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' 6 . Visitationen.

» Ä ) ! an ist in dunkler Nacht über klassische Ge¬

genden geflogen , wenn man Morgens in Wien

erwacht . Historisches Blut hat für die Weltge¬

schichte vielmals den Boden gedüngt , Hunnenblut,

Deutsches , von Türken , Polen und Franzosen.

Der große Baum der neuem Geschichte hat unter

dem weiten Marchfelde eine tiefe Wurzel ; aber

> es ist Niemand angewiesen , es Dir zu erzählen.

Nichtmal weckt man Dich und sagt Dir , wo

das Licht flimmert , jenseits der Donau am Berg¬

walde , ist die Burg , in der Richard Löwenherz ge¬

fangen saß . Vielleicht hat ihn auch nur die Sage

dort in Greisenstein eingekerkert.

Man « eckt Dich erst , nachdem Du über ein

paar versandete Arme der Donau gefahren , um

Deinen Paß an der Linie von Wien zu fodem.

Man visitirt auch zuweilen Deine Effecten und

Dich , es bedeutet aber nicht viel.
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Eine große Stadt , die wir zum ersten Male

beim Bleigrau des Morgens betreten , hat für mich

etwas grauenhaft Wüstes . Je volkreicher sie ist,

je mehr Menschen Du weißt , daß in den aufge-

thürmten Steinhaufen jetzt bewußtlos liegen , um

so unheimlicher wird die momentane Oede , die dü¬

stere Stille , während noch am Pflaster , am Steine,

die Reste des Lebens von gestern kleben . An diese

Klinke faßte eine trunkene Hand , an dieser Schelle

riß der Uebecmuth , die Frühstrahlen der Sonne

wessen noch die letzten Athemzüge der Lust , die

leichten Wolkenstreifen dort sind der Dampf vom

gestrigen Leben ; zu weiter nichts wußte es sich zu

gestalten und schwebt nun leiblos und seelenlos

über den Häuptern und Leidem derer , von denen

es ausging und schied . Sie selbst hält der phy¬

sische Tod mit bleiernen Armen umschlungen , eine

unbußfertige Welt . Einige Glockenschläge noch und'

das Leben erwacht wieder aus ängstlichen Träumen

zum emeuten wirren , bunten Treiben , zur Fort¬

setzung der Lust , und es ist ein Tag , wie der

andere . Oder ein anderer Glockenschlag tönt , der

Stoß in eine Trompete , so menschliche Ohren

nie vemommen , und diese ganze Welt , die sich
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schlafen gelegt um zu erwachen , erwacht nie wie¬

der , oder da , wo man sich nicht mehr zum Schla¬

fen niederlegt . Wer bürgt Dir dafür , daß sie

wieder aufstehen , daß es nicht ihr letzter Tag war,

daß nicht der Mund eines gewaltigen Zauberers

eben jetzt das : „ Sei gewesen " ausspraich ? Und

zu wem redeten dann diese tausend Mauerplacate,

und wovon ? Von einem Schauspiel , das heute

nicht mehr ist . Und wären die Steinhäuser und

Thürme dauerndere Symbole von dem was gewe¬

sen , als die von Knabenlust gestern halb herabge¬

rissenen Zettel , mit denen heut der Morgenwind

spielt ? Von Karthago ist nichts zu sehen als ro-

ther Sand . Was bliebe nach tausend Jahren von

Paris , Wien —

Auch schon die Vorstellung , daß man nicht

weiß , was erwacht , wenn die gewöhnliche Thurm¬

uhr die Schläfer weckt , hat für den Fremden , der

am Frühmorgen eine große Stadt zum ersten

Mal betritt , etwas eigenthümlich Spannendes.

Wer wird drüben die sorgsam verschlossenen Fenster¬

läden öffnen , wird ein graues Mütterchen verschla¬

fen und verdrießlich sich umschauen , wie der Tag

von heut so langweilig ist wie gestern , oder wird
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ein schönes Gesicht dem Morgenstrahl die blassen

Wangen Hinhalten , daß sein erster Kuß sie wieder

röthe , und die kleine Hand die seidnen Wimpern

streichen , damit das Schelmenauge lustig ausschauen

kann , wie gestern?

Daß der Fremde nicht allzuviel darüber medi-

tire , sorgt die Polizei . Jeder , arm oder reich , ist

in Person bei ihr eingeladen , er wird fteundlich em¬

pfangen , zum Sitze und einer Konversation genöthigt,

die nicht mit dem Wetter , sondern mit der Sache

anfängt . Es ist Verleumdung : daß man unhöf¬

lich dabei zu Werke geht . Man will nur Noti¬

zen über Deinen Lebenslauf , wahrhaftige , belegte,

damit , wenn einmal ein östreichisches Conversa-

tionslexikon herauskommt , die Redaclion desselben,

statt nach Gerüchten und Zeitungen zu schreiben,

hier authentische Nachrichten schöpfen kann . Auf

kleine Duodezblattchen oder vielleicht gar nur Se-

dez wurde es notirt wie ich heiße in Prosa und

in Poesie , wo ich geboren , erzogen , was ich ge¬

dacht und geschrieben , was ich gewesen und was

ich sei und was ich noch denken , schreiben , und

treiben und sein wolle.

Dieses Zettelchen wurde in meinen Paß gelegt,
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und von dem großen Buche , worin schon meine

Lebensgeschichte stehen sollte, habe ich nichts wahr¬

genommen . Damit sei indessen noch nicht behaup¬

tet , daß dies Buch nicht existict. Denn nicht al¬

les, was man nicht sieht, ist darum nicht in Oest-

reich, ein Gedanke , der mir einsiel , als ich in das

wiener Polizeigebäude trat , und mir nachher noch

manchmal beikam . Indessen giebt .es ebensowe¬

nig Freimaurer als eine unsichtbare Küche in Wien.

Sehr viel weiß man auf der Polizei in Wien,

zum Beispiel , daß ein preußischer Hoftakh kein

östreichischer Hofrath ist und ein Rcferendarius bei

uns nicht ganz dieselben Functionen hat wie der

am Hofe Kaiser Karls des Großen . Aber Alles

weiß man doch nicht . Man wußte zum Beispiel

nicht , wer meine literarischen Freunde in Wien

wären , und als ich einige nannte , rümpfte man

die Nase , und als ich andere nannte , war man

wieder so zuvorkommend , daß man meinte es sei

nun gar nichts mehr nöthig , als daß ich einen

oder zwei Gulden schweres Silber , in Papier , für

meine Ausenthaltskarte erlege. Außerdem soll

man einen Creditbcief und eine Empfehlung an

ein sicheres Handlungshaus vorzeigen. Als ich
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nichts dergleichen in meiner Brieftasche fand , war

man wieder so höflich zu äußern , ich hätte wol

Credit bei mir selbst , und ließ es hingehen.

In diesem großen Buche , worin alle stehen,

denen es einmal beikommen könnte nach Oestreich

zu reisen , soll auch eine vollständige Kritik dessen

stehen , was sie sonst sind als Schriftsteller , Poli¬

tiker , Reisende und Menschen . Bon jenem abys-

sinischen Demagogen , dessen Folium ein College

nachschlagen ließ , hieß es bekanntlich , er sei ein

unschädlicher Schreier . So giebt es über Dichter,

Gelehrte , Künstler , Aerzte , kurzgefaßte Urtheile , die

den Personen , welche noch nicht mit sich im Rei¬

nen sind , von größter Wichtigkeit wären . Wie

die Polizei im Besitz von etwas gekommen , was

die Fremden selbst noch nicht besessen , nämlich

Einsicht ihrer Fehler , ist noch im Dunkeln , sehr

unwahrscheinlich aber die Erklärung , daß zur De¬

magogenzeit Manche aus entsetzlicher Angst unwis¬

sentlich gegen sich selbst bei der östreichischen Poli¬

zei denuncirt haben , gleich wie mancher Schwin¬

delnde aus Furcht zu fallen sich selbst hinunter¬

stürzt.

Es ist sowol die magnetische als die rein
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menschliche Existenz dieses großen Buches noch so

mit Fabeln umhüllt , daß wir lieber an der letztem

zweifeln als jene annehmen.

Ueber alle Dinge im menschlichen Leben läßt

sich sehr viel Nachdenken , warum nicht auch über

die Einrichtung der vstreichischen Polizei . Denk-

freihcit herrscht in Oestreich , darum kann auch Je¬

der denken über die östreichische Polizei was er

will . Auch kann Jeder sich die Frage stellen , wie
die Idee eines alt -aristokratischen Staates mit der

Idee eines vollkommenen Polizeistaates sich ver¬

trägt ? Jene Idee entsprang den alt -germanischen

Begriffen vom getrennten Rechte der Stände,

diese den neu -französischen vom gleichen Rechte al¬

ler Bürger . Jene bedurfte keines Schutzes , als

der in der Sache selbst lag , das patriarchalische

Element sträubte sich gegen jede controlircnde Be¬

aufsichtigung , diese erfand die Polizei um von

Staatswegcn zu beaufsichtigen , daß sich Niemand
mehr Rechte anmaße als der Andere . Die Ari¬

stokratie ist noch mächtig in Oestreich und die Po¬

lizei allmächtig , und Oerindur ' s Vater sagt:

Erklärt mir Oerindur

Diesen Zwiespalt der Natur.
3
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Die Pole begegnen sich oft um sich zu ver¬

schmelzen » ein solcher Bund hält aber nirgend lange

aus , was sich von Natur widerstrebt , trennt sich

wieder , insofern das Amalgam nicht mächtiger war

als die Elemente . Wenn zwei Pole sich streiten,

nehme ich nie Partei für einen.

Vor der römische » Kirche , sagt man , hegen

die Habsburger nicht mehr dieselbe Furcht wie ihre

Erblasser die Hohenstaufen ; wiewol der Papst

mehre Male in Wien war , habe man ihm doch

nur gegeben , was des Papstes und nie was des

Kaisers ist . Außer der Kirche soll aber in Oest-

reich eine Macht existiren , der man keine Ehren¬

pforten baut und nicht den Steigbügel hält , die

aber so mächtig sei , daß auch der Mächtigste es

nicht gern mit ihr verdirbt , weil er nicht weiß,

wo ihr unsichtbarer tausendfach verzweigter Arm

ihn einmal faßt.

Napoleon Bonapatte drang mehre Male mit

Leichtigkeit bis in das Herz von Oestreich . Einige

meinen , er habe das nur dem Glücke und seinem

Degen zu verdanken , Andere sagen , sein Gold

habe ihm immer den nächsten Weg gezeigt , und

jene unsichtbare Macht , die Alles kennt und sieht,
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nur sich selbst nicht , habe ihm , ohne es zu wis¬

sen , die verschlossenen Thorwege aufgemacht.

kouryuoi küre 6es exemptious ! sagte ein jun¬

ger Polizeibeamte , als der andere der Meinung

schien , ein angekommner Fremder , der nebenbei ein

deutscher mediatisirter Fürst war , könne sich wol

in der Person seines Kammerdieners examiniren

und « präsentsten lassen , statt selbst auf die Poli¬

zeistube zu kommen . In dem junge » Manne,

der das ausrief , schienen mir demagogische Gesin¬

nungen zu schlummern , und wie nun , wenn die

ganze Polizei , die nämlich , die man nicht sieht,

demagogisch wird ! Wer stützt dann einen Staat,

der sich auf sie stützt?

3
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